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19. Sitzung vom 18. Januar.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Präſ. v. Buol eröffnet die Sitzung nach 2 Uhr.
Die zweite Beratung des Spezialetats des Reichsamts des

Jnnern wird fortgeſetzt.
Abg. v. Kardorſſ (Reichsp.): Bis weit in die liberalen Par-

teien hinein, nicht etwa nur in den konſervativen Parteien iſt man
der Anſicht, daß wir dringend eines Schutzes der arbeitswilligen
Arbeiter bei Streiks bedürfen was nicht nötig war als das So
ialiſtengefetz beſtand. Da aber in weiten Kreiſen des Volkes einees Stimmung beſteht, ſo war die Regierung einfach verpflichtet,
rhebungen anzuſtellen. Sie hätte dieſe Abſicht keineswegs geheim

zu halten brauchen, dann hätte die Veröffentlichung durch die Re
ſelbſt weit größeren Eindruck im Lande gemacht. DieSogial emokraten führen immer eine faſt übermütige Sprache, daß

die nächſten Wahlen ihnen einen Se Stimmenzuwachs bringen
würden. Daran hat aber das Fortfallen des Sozialiſtengeſetzes
ſchuld, ferner freilich auch der ſozialiſtiſche Kurs der Regierung zu
Zeiten des Miniſters v. Berlepſch, und drittens der ſchwere Nieder
gang der Landwirtſchaft. Trotz alledem halte ich die Gefahr, die
uns von der Sozialdemokratie droht, für nicht ſo bedeutend. Wir
dürfen ſie nur nicht ſo behandeln wie alle anderen Parteien, die
auf dem Boden der heutigen Geſellſchaft ſtehen. Das Chriſten
tum, das ſtark genug war, das alte Heidentum nieder zu werfen,
wird auch ſtark genug ſein, das neue Heidentum zu überwinden.
Beifall rechts.)

Präſ. v. Buol: Es iſt ein Antrag vom Abg. Pachnicke einge
laufen, der die Vorlage eines Geſetzentwurfs fordert, welcher die
dem Koalitionsrecht noch entgegenſtehenden Beſchränkungen be
ſeitigt. Beſonders ſollen Verabredungen und Vereinigungen zur
Erlangung günſtiger Lohn und Arbeitsbedingungen auch dann
erlaubt ſein, wenn ſie die Intereſſen der Arbeiter und Arbeiterinnen
im allgemeinen betreffen oder Aenderungen in der Geſetzzebung
re re wollen, ferner ſoll es ſolchen Vereinen geſtattet
ein, mit einander in Verbindung zu treten und 3. ſollen die

z Wahrnehmung von Berufsintereſſen gegründeten Vereine
echt s fähigkeit erhalten.
Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Es iſt zu konſtatieren, daß die ent-

chiedenſten Freunde der geſetzlichen Bekämpfung der Sozialdemo-
atie auch die per teſten Gegner des Arbeiterſchutzes ſind.

Der Abg, v. Kardorff hatte gegen den Arbeiterſchutz geſtimmt.
Als der Abg. Singer uns ſten ſo ſtark provozierte, unſere Stel
lung in der Frage des Erlaſſes kund zu thun, da wurde ich an
das alte Wort erinnert: Kein Menſch muß müſſen, und auch keine
politiſche Partei muß müſſen. Wir ſagen hier etwas, wenn wir
es für gut und richtig halten, und nicht wenn andere es wünſchen.
Der Abg. Singer that ſo, als ob alle die Schandthaten gegen das
Koglitionsrecht bereits beabſichtigt ſeien, bis jetzt hat es ſich aber
doch nur um Erhebungen gehandelt. Gewiß halte ich einzelnes
in dem Erlaß für recht bedenklich (Rufe: Aha!), aber ich denke,
wir warten erſt einmal die Ergebniſſe der angeſtellten Erhebungen
ab. Indeſſen müſſen wir zugeben, daß wir nicht einſehen können,
was das allgemeine Wahlrecht mit dem Koalitionsrecht zu thun
e ſoll, welche beiden Inſtitutionen Graf Poſadowsky in Ver

indung mit einander gebracht hat. Der Geiſt, der aus den Worten
des Erlaſſes ſpricht, läßt allerdings darauf ſchließen, daß eine
Beſchränkung des Koalitionsrechts beabſichtigt iſt. Was den
Terrorismus der Arbeiter gegen die Arbeitswilligen anlangt, ſo
müſſen wir uns unſere Stellungnahme bis zur Vorlegung der
Reſultate der Erhebungen vorbehalten. Wir halten eine unbe
dingte Parität gegen Arbeitgeber und Arbeiter für abſolut not-
wendig. (Bravo! im Zentrum.) Unſere Stellung iſt ſeit dem
April 1891, als wir die Abänderungen des S 153 adlehnten, be
kannt. Wir werden jeder Eindämmung der Koalitionsefreiheit ent
gegentreten, wenn wir auch zuſehen werden, wie man dem Terro
rismus gegen Arbeitswillige entgegentreten kann. Der beſte Schutz
gegen den Kontraktbruch liegt in den Arbeiter Organiſationen.
Sie (zu den Sozialdemokraten) haben kein Recht, auf uns mit
Steinen zu werſen, Jhre politiſchen Freunde ſind ja Todfeinde
der chriſtlichen Arbeiter-Organiſationen. Sehr richtig! im Zentr.)
Wer treibt den meiſten Mißbrauch mit der Koalition, die Ge-
werkſchaften vder die ſogenannten Wilden? (Deifall im Zentr.)

Abg. Oſann (natl.): Jch finde, daß der Erlaß des Grafen
Poſadowsky etwas ganz Natürliches iſt; das Intereſſe der Ar-
beiter kann doch nicht allein entſcheidend ſein. Auch die Geheim-
haltung betrachte ich als durchaus ſelbſtverſtändlich, keine anſtän-
dige Zeitung dürfte einen ſolchen vertraulichen Erlaß publizieren.
Das gewalitthätige Vorgehen der Sozialdemokraten zwingt bei
Streiks auch ruhige Leute, denſelsen Weg der Gewalt, wie ſie
ſelber, zu gehen. Die Koalitionsfreiheit wollen wir aufrecht er
halten, aber ihre Ausſchreitungen wollen wir bekämpfen

Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.): Auf den Erlaß des
Grafen Poſadowsky haben wir einen Antrag eingebracht, der die
Beſchränkungen der Koalitionsfreiheit aufheben ſoll. Es iſt Ge-
ahr vorhanden, daß unter dem Vorwande der Beſtrafung von
usſchreitungen die Arbeiter des Rechts beraubt werden, von der

Koalitionsfreiheit Gebrauch zu machen. Der Herr Staatsſekretär
will zwar nicht die Polizei zum Schutz der Ärbeiter, wohl aber,
wenn es gegen die Arbeiter geht. Nur wenn dem Arbeiter durch
das Recht der Selbſthilfe beſtimmte geſunde Ziele gegeben werden,
wird die Entwickelung der Sozialdemokratie vom radikalen Kom-
munismus zu einer demokratiſch ſoztalen Partei ungeſtört und
ſchnell fich vollziehen. Wir hoffen daher, daß ſie unſeren Antrag
annehmen werden. Beifall links. Lachen rechts.)

Abg. Graf Stolberg (konſ.): d en daß wir die Zeit
unnütz vergeuden Heiterkeit und Widerſpruch); bei dem Erla

andelt es ſich nur um eine Umfrage; wozu alſo die Debatte
er Antrag Pachnicke iſt kein Mittel gegen die Sozialdemokratie; es

haben ihn ja Sozialdemokraten mit unterſchrieben.
Abg. Dr. Schneider (Freiſ. Volkep.) ſpricht ausführlich überdie dbritinſpettyn und Sach daß ihre ausführlichen Berichte

den Mitgliedern des Reichstags zugänglich gemacht werden ſollen.An Stelle des Miniſter Reſkripts ne man wohl beſſer eine Kon

e J r er dieſe Frage Jalitionsrecht muß ausgedehnt werden aupolitiſchen Vereinen teilnehmen dürfen. Durch derartige Maß-
nahmen wird ein weiteres Wachstum der Sozialdemokratie gedabec die ja nur der berechtigten Unzufriedenheit ihrz Daſein

verdankt. Gerechtigkeit gegen den Arbeiter iſt die ſicherſte Politik.
(Bravo! links.)
Abg. VLegien (Soz.): Herr t Graf Stolberg hält die Er-örterung des Poſadowskyſchen Rundſchreibens fur überflüſſig.

Natürlich ſeine Partei iſt ja von vornherein bereit, alle derarti
gen Maßnahmen der Regierung zu unterſtützen. Wir aber können
gar nicht genug gegen ſolche Abſichten proteſtieren. Die Regie-
rung wußte daß wenn der Erlaß vor der Zeit bekannt werde,
ein Sturm der Entrüſtung ausbrechen müſſe, der ſolche Machen-
ſchaften hinwegfegen würde; daher hat ſie, worüber Herr v. Kar-
dorff ſich wundert, ihn als vertraulich bezeichnet. (Sehr richtig!)
Herr v. Kardorff glaubt, daß die Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes das Wachstum unſerer Partei verurſacht hätte. Nun:

unter dem Sozialiſtengeſetz ſind wir von 352 000 auf 1 427 000
Stimmen geſtiegen! Seien Sie überzeugt, daß auch ein neues
Sozialiſtengeſetz die Zahl unſerer Anhänger nur vermehren wird.
Als weiteren Grund für die Ausbreitung der Sozialdemokratie
nannte der Abg. v. Kardorff die Notlage der Landwirtſchaft. Jch
wundere mich nur darüber, daß er nicht auch die Goldwährung
dafür verantwortlich gemacht hat. (Heiterkeit.) Wenn die Herren
vom Zentrum über den Erlaß nicht reden wollen, ſo mögen ſie
es eben laſſen der Uebertritt der ihnen noch anhängenden Arbei
terkreiſe wird ſich dann um ſo ſchneller vollziehen. Der Abg.
Lieber hat zwar geſprochen, aber ſo unbeſtimmt als möglich. Der
Hinweis auf die Haltung des Zentrums im Jahre 1891 iſt noch
keine Garantie für 1899. (Sehr richtig! bei den Soz.) Der Er-
laß iſt nicht ſo harmlos, wie der Abg. Lieber glauben ſcheint,
er bedeutet nicht nur eine bloße Erhebung; die braucht
ein Dekorationsſtück, um die Beſchneidung des Koalitionsrechts
vor der Oeffentlichkeit zu bemänteln. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Die Vernichtung der Gewerkſchaften ſoll auf einem Hinterwege
erreicht werden. Auf der einen Seite die Unternehmer, die die
Zugehörigkeit zu einer Organiſation durch Entlaſſung ahnden,
auf der andern Seite die Regierungsgewalt mit ihren Straf-
androhungen: ſo ſoll den Arbeitern das bißchen Koalitionsfreiheit
geraubt werden. (Sehr richtig!) Sie haben ſelber geſagt: Wir
haben die Macht und werden ſie rückſichtslos anwenden. Wie
Sie das mit Jhrem Chriſtentum vereinigen wollen, das iſt freilich
eine andere Frage.

Wie ſteht es nun mit den angeblichen Ausſchreitungen Schade,
daß Herr v. Stumm wieder einmal ſein Material nicht bei ſich
hatte. Die Zahl der Verurteilten iſt thatſächlich im Verhältnis
zur Zahl der Streikenden ſehr gering. Und weshalb wurden dieſe
denn beſtraft? Wenn alte Leute zu ledigen jungen Arbeitern,
die noch nicht das volle wirtſchaftliche Verſtändnis haben, ſagen:
Unſere Achtung habt ihr verloren, Jhr, die Jhr die Stellen jetzt
einnehmt, auf denen wir ſo lange geſtanden! iſt das nicht menſch
lich begreiflich? Und darum dieſe drakoniſchen Strafen! Eine
Verſchärfung iſt da wahrlich nicht notwendig! Und r Aus
ſchreitungen find nur da vorgekommen, wo keine Organiſationen
beſtanden, die Organiſation iſt das ſicherſte Mittel dagegen, durch
die Erziehung ihrer Mitglieder. Wer gegen die Ausbreitung der
Ocganiſationen arbeitet, der iſt auch für die Ausſchreitungen ver
ankwortlich. (Schr richtig! links.) Wer dem Unternehmertam
Dienſte leiſtet zur Unterdrückung der Arbeiter, der verſündigt ſich
an der Kultur (Lachen rechts), die Gewerkſchaften ſind nicht
Streikvereine, ſie haben eine kulturelle Bedeutung. Sie heben durch
Herausgabe von Schriften das geiſtige Niveau der Arbeiter, ſie
ſorgen für Arbeitsloſe und Gemäaßregelte, ſie geben jährlich für
all dies über 15 Millionen Mark aus; wer ihnen an den Kragen
gehen will, der hindert die Arbeiter an der Erreichung einer
höheren Kulturſtufe. Hätte Paſadow-ky Marerial über die Ausſchrei
tungen von Unternehmern und Beamten geſammelt, er hätte er-
fahren, wie viele Beamte die Arbeiter unter Mißbrauch ihres
Amtes drangſalieren. Ein Bürgermeiſter in Straßburg hat unter
Androhung polizeilichen Zwanges die Mitgliederliſte der Gewerk-
ten eingefordert und ſie dann den Unternehmern ausgeliefert.

nd er iſt heuke noch in Amt und Würden. Dieſer Mißbrauch
von Aktenſtücken hätte eine moraliſche Entrüſtung des Grafen
Poſadowsky ſehr wohl gerechtfertigt. Herr v. Poſadowsky ſagt,
der Erlaß entſpreche den Wünſchen einer Jnnung; etwa der Bau-
gewerksinnung (Poſadowsky beſtätigt es.) Gerade im Bauge-
werbe werden die Arbeiter am rückſichtsloſeſten an der Organi-
ſation verhindert, weil unorganiſierte Arbeiter den Bauſchwindlern
nicht ſo auf die Finger ſehen. Graf Poſadowsky macht ſich alſo
zum Förderer des Bauſchwindeis und ſeiner Begleiterſcheinungen.
(Lachen rechts. Sehr richtig! links.) Mit Herrn v. Stumm zu
diskutieren, iſt überflüſſig. Er iſt eben um mindeſtens ein Jahr
hundert zu ſpät geboren. (Heiterkeit.) Jn unſerer Zeit der Demo
kratiſierung ſind ſeine Anſchauungen nicht mehr am Platze. Wie
freilich die Regierung eines Staates, der angeblich an der Spitze
der Kultur ſteht, ſolche Anſichten zu den ihren machen kann, das
verſtehe ich nicht. Daß die engliſchen Arbeiter die Fabriken im
Kollektivbeſitz haben, iſt leider nicht wahr aber es wird ſicher da
hin kommen. Auch auf wirtſchaftlichem Gebiete wird dem Abſo-
lutismus der Fabrikherren der Konſtitutionalismus folgen,
und dieſer wird wieder abgelöſt von der Demokratie dem
Sozialismus. Das werden Sie nicht hindern und wenn Sie
das Koalitionsrecht noch ſo ſehr einſchränken. Mit den ſtrengſten
drakoniſchen Maßregeln werden Sie den Entwickelungsgang nicht
hindern er geht über Jhre Köpfe hinweg. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.)Nun hat aber Herr v. Stumm von den Ausſchreitungen bei
Streiks geſprochen. Wenn im Hamburger Hafenarbeiterſtreik
olche vorgekommen wären, das wäre verſtändlich, da handelte es
ch noch um un organiſierte Arbeiter. Aber das war ja nicht

einmal der Fall. Prof. Tolunies hat darüber geſchrieben: die
Arbeitgeber haben die Streikbrecher mit Revolvern ausgerüſtet,
um auf die Streikenden zu ſchießen. Und was waren dieſe Ar
beitswilligen Geſindel iſt nach Hamburg gekommen Wider
ſpruch rechts), dieſe Leute ſuchten wir nicht zu überreden, die
brauchten wir nicht; und die hat der Unternehmerverband mit
Revolvera ausgerüſtet. Ebenſo hat man die Streikbrecher bei dem
Streik in der Duisburger Wa mit Schlagringen aus
gerüſtet, in Lübeck ebenſo mit Revolvern; ein h hat da
einfach in einen Haufen von Streikenden hineingeſchoſſen. DasTerrorismus, den finden Sie aber nur e Seite der

err v. Stumm von der Ermordung eines
o wollen wir das Reſultat abwarten.

mers durch die Gewerk
ja gar keine,

nternehmer. Wenn
Streikbrechers ſprach,
Von einer Drangſalierung des Unterne
ſchaften kann aber dort keine Rede ſein; dort

m

der Unternehmer hatte den Arbeitern ja dort den Gebrauch des
Koalitionsrechtes verboten. Die Arbeitgeber üben Terrorismus
e Arbeiter und gegen ihresgleichen, die ſie zwingen, in den

erband einzutreten. Sie haben alſo wirklich keine Urſache, von
dem Terrorismus der Arbeiter zu reden. Ausnahmsweiſe ſtimme
ich einmal mit dem Frhrn. v. Stumm überein, wenn er geſtern
e Er wolle die Arbeiter davor bewahren, daß ihnen von ge
wiſſen Blutſaugern die Groſchen aus den Taſchen gezogen würden.
Ich ſetze nämlich voraus, daß er damit die Kapitaliſten gemeint

at. (Lachen rechts.) Oder meint er etwa uns, die Agitatoren
Sonderbar, daß die anweſenden Agitatoren noch ſo arm ſind!

Woher hat aber Frhr. v. Stumm ſeine Millionen Hat er ſie
nicht aus den Knochen der Arbeiter gezogen (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.)
Der Abg. Lieber hat von dem Terrorismus gegen die chriſt-

lichen Gewerkſchaften geſprochen. Die Gewerkſchaften ſollten doch
nicht darnach fragen, welche religiöſe und politiſche Ueberzeugung
jemand hat. Da wird aber von den Kanzeln herab gegen die
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften gepredigt, da wird ſyſtematiſch
gegen ſie gehetzt. Statt daß die Herren vom Zentrum ſich ſagten
wollen wir eine beſſere Lebenshaltung der Arbeiter erringen, dann
darf es keine Uneinigkeit geben, kommen Sie und gründen Sonder-
organiſationen. Sie hindern die Arbeiterſchaft und brauchen ſich
daher nicht zu wundern, wenn die ſozialdemokratiſchen Gewerk
ſchaften nichts mit Jhnen zu ſchaffen haben wollen. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.)

Vielleicht kommt der Herr Staatsſekretär auch einmal einer
anderen Meinung. Möchte dies nur ſein, ſo lange er noch wig
iſt und dieſe Meinung dann frei ausſprechen: Dann wird er ſich
ein größeres Verdienſt um die Wohlfahrt des Volkes erwerben,
als wenn er ſich fortgeſetzt von dem Unternehmertum drängen läßt,
h prfterſchaft zu drangſalieren. Beifall bei den Sozialdemo
raten.

Die Weiterberatung wird hierauf vertagt.
Abg. v Stumm zur perſönlichen Bemerkung: Jch verſtehe

unter Blutſaugern nicht die Kapitaliſten, die zum Wohle der Ar
beiter die Fabriken leiten, ſondern die Perſonen, die den Arbeitern
die Groſchen aus der Tee zigen und die böchſtdotierten Stellen
itt der Sögiacbemorratie veſegen.

Nächſte Sitzung Mittwoch, den 19. Januarx, 2 Uhr.
Tagesordnung: Schwerin stag, Zentrumsantrag, die ſogen.

lex Heinze; Antrag Paaſche und Genoſſen auf Beſteuerung des
Saccharins und anderer künſtlicher Süßſtoffe.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchiadgte.
Aus dem Reichstage. Der neue Staatsſekretär des

Reichsamts des Jnnern, Graf Poſadowsky, hat auch am
Dienstag noch nicht ſein Gehalt bewilligt erhalten. Sein
vom Vorwärts veröffentlichter geheimer Erlaß gegen die
Koalitionsfreiheit der Arbeiter hat ihm dieſe Wartezeit ver
ſchafft. Der Erlaß ſtand auch noch am Dienstag im Mittel
punkte der ganzen Debatte, ja eigentlich wurde über nichts
anderes geredet als über den Erlaß. Herr v. Kardorff nur
gab ſeiner Rede einen weiteren Rahmen, er fand den Erlaß
natürlich ganz in der Ordnung, er findet auch ein neues
Sozialiſtengeſetz ganz in der Ordnung und würde auch eine
gänzliche Beſeitigung der Koalitionsfreiheit der Arbeiter gan;
in der Ordnung finden. Jn das gleiche Horn ſtieß Herr
Oſann von den Nationalliberalen, dieſen Vertreter des kraſ-
ſeſten Unternehmertums, und Graf v. Stolberg namens der
Konſervativen. Gegen jede Beſchränkung des Koalitionsrechts
ſprachen die Vertreter der beiden freiſinnigen Gruppen die
Abgg. Dr. Schneider und Dr. Pachnicke, welch letzterer bei
dieſer Gelegenheit den von ſeiner Gruppe ſchon als Jnitiativ-
antrag geſtellten Antrag auf Beſeitigung der gegenwärtig
noch beſtehenden Beſchränkungen der Koalitionsfreiheit ein
brachte (ſiehe Tagesgeſchichte). Provoziert durch die geſtrige
Rede Singers legte auch Abg. Lieber namens des Zentrums
ſeine Anſichten über die beregte Frage nieder. Er that es
in der bekannten Weiſe. Er ſuchte dem Grafen Poſadowsky
den Pelz zu waſchen ohne ihn naß zu machen. Jmmerhin
ließ er durchblicken, daß das Zentrum mit dem Erlaß nicht
ganz einverſtanden ſei und wie im Jahre 1891 auch jetzt
noch gegen eine Beſchränkung der Koalitionsfreiheit ſtimmen
werde. Genoſſe Legien vertrat ſchließlich noch den Stand-
punkt unſerer Partei. Er ſprach ruhig und ſachlich, ohne
trocken und langweilig zu werden. Er, der genaue Kenner
des Gewerkſchaftsweſens legte überzeugend die Vorzüge der
Gewerkſchaften dar. Seine Rede gipfelte in dem Ausſpruch,
daß der beſte Schutz gegen die beklagten Ausſchreitungen die
Heranziehung der Arbeiter zu den Organiſationen ſei. Wer
die Gewerkſchaften drangſaliere, ſei mithin für die Aus
ſchreitungen der Arbeiter verantwortlich. Am heutigen
Schwerinstag wird die Beratung des Zentrumsantrags (lex
Heinze) fortgeſetzt.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde geſtern
die Etatberatung fortgeſetzt. Die zweite Garnitur der Partei
redner kam an die Reihe, zunächſt der nationalliberale Herr
von Eynern. Er ſchwang ſich zu einer gelinden Kritik
der Miquelſchen Finanzpolitik auf, die ein Juliustürmchen
nach dem andern anlege und der konſtitutionellen Kontrolle
entziehe, um für den kommenden wirtſchaftlichen Niedergang
vorzuſorgen. Herr v. Eynern ſieht aber dieſen Niedergang
nicht, er ſang ein hohes Lied auf Kiaotſchau, von dem das
Heil für den deutſchen Kapitalismus kommen werde. Jm
übrigen beklagte ſich der Redner noch darüber, daß die

d



Steuereinſchätzung der Beſitzenden nach zu ſengen Prin
zipien vorgenommen würde und erging ſich in einigen An
griffen gegen den Katholizismus und das Zentrum, auf deſſen
ausſchlaggebende Stellung in der Reichspolitik die National-
liberalen neidiſch ſind. Miniſter v. Miquel verteidigt ſeine
Finanzpläne mit den üblichen Gründen. Die ſelbſtändi
Bewegung der Eiſenbahnbeamten iſt dem Minjſter natücuch,
a Dorn im Auge. Die unteren Beamten ſollen beſcheiden
warten und Vertrauen zu den Vorgeſetzten haben. Selbſt
Petitionen an den preußiſchen Landtag verargt idaen der
ehemalige ideelle Organiſator von Bauernantſanden. Mit
der Reform des Landtagswahlrechtes ſoll ſo lange gewartet
werden, bis die Reſultate der nächſten Wahlen vorliegen.
Dann glaubt Herr v. Miquel am eheſten ermeſſen zu können,
wo die beſſernde Hand anzulegen iſt. Da können wir ja
auf prächtige Reformen rechnen. Den Schluß bildete eine
Rede des Polen Motty gegen die Anſiedelungspolitik der
Regierung.

zum vertraulichen Erlaß des Grafen Poſa
dowesky wird der Reichstag nicht bloß in den eingehenden
Debatten über den Etat des Reichsamts des Jnnern, die
bisher bloß dieſen Gegenſtand behandelten Stellung zu
nehmen haben, ſondern auch in einer Abſtimmung über eine
von dem Abg. Pachnicke (Freiſ. Vereinig.) geſtellte Reſo
lution zum Etottitel Gehalt des Staatsſekretärs für das
Reichsamt des Jnnern. Dieſelbe lautet:

Der Reichstag wolle beſchließen:
die verbündeten Regierungen um die Vorlegung eines Geſetz
entwurfs zu erſuchen, welcher die dem Koalitionsrecht noch
entgegenſtehenden Beſchränkungen beſeitigt, ins-
beſondere

a) den S 152 der ReichsGewerbeOrdnung dahin abändert,
daß Verabredungen und Vereinigungen zur Erlangung gün-
ſtiger Lohn und Arbeits bedingungen auch dann erlaubt ſind,
wenn ſie nicht oder vicht nur die unmittelbaren Intereſſen
der ſich Verabredenden oder Vereinigenden, ſondern auch die
Intereſſen der Arbeiter und Arbeiterinnen im allgemeinen be
treffen, oder darauf gerichtet ſind, Aenderungen in der Geſetz
gebung und Staatsverwaltung herbeizuführen;

b) den im t 152 der Reichs- Gewerbe Ordnung erwähnten
Vereinigungen und ſonſtigen zur Wahrnehmung von Berufs
intereſſen gegründeten Vereinen geſtattet, mit einander in Ver
bindung zu treten

c) den zur Wahrnehmung von Berufsintereſſen begründeten
Vereinen Rechtsfähigkeit verleiht, wenn ſie den S 55 bis 90
des Bürgerlichen Geſetzbuches genügen.

Der Antrag wird unterſtützt durch die Abgeordneten
Auer (ſoz.), Dr. Barth, Benoit, Fiſcher (ſoz.), Freſe, Gaulke,
Geriſch (oz Geyer (ſoz.), Dr. Goertz, Langerfeld, Lo
renzen, Lüttich,« Maager, Meiſter (ſoz.), Molkenbuhr (ſoz
Reißhaus (ſoz Rickert, Schmidt (Berlin V, ſoz.), Schröder,
Thomſen.

Hoffentlich wird die Zuſammenſetzung des Hauſes eine
namentliche Abſtimmung ermöglichen, damit die Unternehmer-
knechte und Arbeiterfeinde jedermann im Lande bekannt
werden.

Die Militär-Strafgerichts- Kommiſſion des Reichs
tages nahm mit 11 gegen 9 Stimmen den S 1 mit den
dazu geſtellten Zentrumsanträgen an, betreffeno die Be-

der Zuſtändigkeit der Militärgerichte hin-
ichtlich der zur Disvoſition geſtellten Offiziere. Sanitäts

vffiziere u. ſ. w. Die Kommiſſion lehnte den Zentrums
antrag ab, welcher die Zuſtändigkeit der Zivilgerichte bei
allgemein mit Todesſtrafe oder Zuchthaus bedrohten Kriminal
verbrechen terſtellt, nahm aber die Zuſtändigkeit der Zivil-
gerichte an für Zuwiderhandlungen auf dem Gebiete der
Finanz, Polizei-, Jagd und Ffſſcherei-Geſetze, wofern ſie
nur mit Geldſtrafe bedroht ſind. Ferner wurde angenommen
nach dem Antrage des Zentrums gegen die Stimmen der
Konſervaiiven S 1b, welcher die Zuſtändigkeit des Zivil-
gerichts bei Amtsverbrechen aktiver Militärperſonen während
einſtweiliger zivildienſtlicher Verwendung herſtellt ſowie bei
Perſonen des Beurlaubtenſtandes wegen während der dienſt-
lichen Einberufung in Friedens eiten begangener Zuwider
handlungen gegen die allgemeinen Strafgeſetze. Die Militär-
ſtrafprozeß- Kommiſſion nahm ferner den Zentrumsparagraphen
1 e an, wonach Militärperſonen bei gemeinſchaftlicher Ueber-
tretung der allgemeinen Strafgeſetzz mit Zivilperſonen in
der Regel dem Zivilgerichte zu überweiſen ſind

Die Kommiſſion zur Vorberatung des Gerichts Ver
faſſungsgeſetzes und der Zivilprozeß Ordnung hielt geſtern
ihre erſte Sitzurg ab. Das Gerichteèverfiſſungsgeſetz und
die erſten 40 Paragraphen der Zivilprozeß Ordnung wurden
m

in dieſer Sitzung durchberaten. Von den wichtigeren Be
ſch Iſſen heben wir folgende hervor: Der Verſuch einigen
a ariſchen Großgrundbeſitzern zuliebe die Kompetenz der

entlichen Gerichte auf dem Gemeinheitsteilungsgebiet u. ſ. w.
och mehr einzuſchränken, wurde durch Ablehnung eines zu

dahin, S 14 G.-V. G. gerichteten Regierungsvorſchlages ver-
eitelt. Anträge unſerer Genoſſen Haaſe und Stadthagen
und auch des freiſinnigen Abg. Kauffmann, Frauen als
Schöffen und Geſchworene zuzulaſſen, wurden ab-
gelehnt. Hingegen gelangte ein weiterer Antrag unſerer
Genoſſen, in den Gewerbegerichtsſachen in zweiter
Jnſtanz je einen Arbeitgeber und Arbeitnehmer zuzuziehen,
mit 9 gegen 6 Stimmen zur Annahme.

Der Zentralverband deutſcher Kaufleute hat an
den Reichstag eine Eingabe gerichtet, die ſich gegen die
Konſumvereine wendet. Sie verlangen, daß bei Grün-
dung von Konſumvereinen der Nachweis eines Bedürf-
niſſes erbracht werde und daß die Erlaubnis zu verſagen
ſei, wenn am Orte genügende Handels und Gewerbetreibende
vorhanden ſind. Wie die Herren dazu kommen, ſich für ihre
Geſchäfte ein Monopol ſichern zu wollen, iſt uns unerfind-
lich. Das könnte ja gut werden, wenn erſt der Nachweis
eines Bedürfniſſes geführt werden müßte, ſo manche Arbeiter
Konſumvereine würden da nicht beſtehen da die Anſichten
über die Bedürfnisfrage bei den Behörden verſchieden ſind.

Zur Durchführung des neuen Handwerkergeſetzes
hat das Reichsamt des Jnnern die Eatwürfe zu Normal-
ſatzungen für freie und Zwangeinnungen den Bundesregie-
rungen zugehen laſſen. Das ſächſiſche Miniſterium des Jn
nern hat ſeinerſeits je ein Exemplar dieſer vorläufig feſtgeſtell-
ten Entwürfe den Vorſitzenden der fünf ſächſiſchen Gewerbe
kammern zu Dresden, Leipzig, Chemnitz, Plauen i. V. und
Zittau zur Kenntnisnahme mit dem Anheimgeben zugehen
laſſen, etwaige gegen die Faſſung der Entwürfe zu erhebende
weſentliche Bedenken ſpäteſtens bis zum 14. Jan. d. J. dem
Miniſterium zur Kenntnis zu bringen.

Chineſiſches. Das Jntereſſe konzentriert ſich jetzt auf
die Frage der chineſiſchen Anleihe. Die Regierungen der
einzelnen konkurrierenden Mächte Rußland, England,
Deutſchland wären froh, käme die Anleihe in ihrem
Lande zu ſtande, da damit große politiſche Zugeſtänd
niſſe verbunden ſind. Allein die Kapitaliſten ſind nur
dann patriotiſch, wenn es ſich um das Geld der Arbeiter
handelt. Handelt es ſich um Staatsausgaben, die aus dem
Steuerſäckel beſtrit'en werden, der von dem arbeitenden
Volke gefüllt wird, dann kennt ihre Kolonialſchwär-
merei keine Grenzen, ſie verſagt aber ſofort, verſchwin
det ſpurlos, wenn man ihrer eigenen Börſe nahetritt.
Nicht nur, daß ſie keine „Opfer“ bringen wollen, nein, ſie
müſſen bei der Sache Profit haben das erfordert ihr
Patriotismus! Gewiß würde z. B. Deutſchland durch die
Gewährung der 300 Millionen- Anleihe an China ſich mehr
kolonialpoliliſche Vorteile verſchaffen, als durch alle Panzer-
bauten der Tirpitzſchen Marinevorlage, aber die'elben
deutſchen Jnduſtriemagnaten und Geldkapitaliſten, die ein
Zeter-Mordio erheben über die vaterlandsloſe Sozialdemo-
kratie, die gegen die Marinevorlage ſftimmt, ſür vie das
Volk unwiederbringlich auf einen Wurf über eine halbe
Milliarde bewilligen ſoll, denken auch gar nicht daran, die
300 Millionen Mark leihweiſe herzugeben, bevor man ihnen
nicht die Zinszahlung garantiert hat.

Das Zeutrum und die Flottenvorlage. Abge-
ordneter Müller (Fulda) aus dem Zentrum hat ſoeben
eine Schrift erſcheinen laſſen: „Kann die Marinevorlage vom
Reichstag angenommen werden Er faßt ſeine Erörterungen
am Schluß wie folgt zuſammen Man kann nicht allein die
Erhaltung der deutſchen Marine in zeitgemäßem, ſchlag-
fertigem Zuſtande als notwendig, ſondern auch deren plan
mäßige Verſtärkung, ſoweit es die Finanzlage geſtattet, als
wünſchenswert anſehen und gleichwohl die „geſetzliche Feſt-
lezung“ als eine Beſchränkung des dem Reichstage ver-
faſſunzsmäßig zuſtehenden Rechtes abſolut unannehmbar
finden.

Die Marine- Vorlage hat hinſichtlich der Annahme Mög-
lichkeit den Vorteil, daß ſie nicht mit neuen Steuern ver-
quickt iſt, ſondern nur mit einer Ausgabe-Erhöhung, die an
und für ſich vielfache Sympathien ſindet. Man kann je-
doch ſehr wohl beides trennen, die etatemäßige Forderung
genehmigen und doch das wichtige verfaſſungsmäßige Recht

W
der en Ausgabe Bewilligung intakt erhalten. Für
denjenigen, der die Wahrung und Erhaltung
der kärglichen Rechte der Volksvertretung
ernſthaft nimmt, ſollte die Entſcheidung nicht
zweifelhaft ſein.

Das Zentrum wird alſo nach den üblichen Wendungen
und Drehungen die Flottenvorlage bewilligen.

Schutz vor Schutzlenten. Wegen Mißhandlunz eines
Gefangenen iſt in Dresden der Schutzmann Ulitzſch von
der Strafkammer zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Der Angeklagte hatte einem feſtgenommenen Hand
arbeiter auf dem Wege zur Wache wiederholt Schläge mit
einem dumpfen Gegenſtande auf den Kopf, ſowie in der
Ortszelle mehrere Ohrfeigen gegeben. Bei einer ſpäteren
Gelegenheit hat er den Gefangenen mit dem Seitengewehr
geſchlagen und mit dem Fuß geſtoßen. Jn Jnſterburg
wurde der Redakteur der Oſtdeutſchen Volkszeitung von der
Anklage der Schutz nannsbeleidigung freigeſprochen, da
er den Beweis fur ſeine Behauptungen, daß zwei Schutz
leute arge Ausſchreitungen ſich gegen einen Polizeigefangenen
zu ſchulden haben kommen laſſen, im vollen Umfange an
treten konnte.

Soziales.
Ueber die Ausſichten der deutſchen Junduftrie

im neuen Jahre wird in der Böhmertſchen Sozial Korre-
ſpondenz prophezeit: „Die Textilgewerbe werden leidlich,
zeitweilig und vereinzelt aber auch ſehr gut beſchäftigt ſein,
bei im allgemeigen geringem Verdienſt der Unternehmer und
Arbeiter die Maſchinen und Eiſeninduſtrie wird mindeſtens
bis zum Schluß des Jahres ausreichende Aufträge haben,
bei im allgemeinen gutem Unternehmergewinn und hohen
Löhnen. Die Zuſtände in dieſen großen Erwerbszweigen
ſind ausſchlaggebend für den induſtriellen Geſamicharakter
des neuen Jahres.“

Der Prophet der Sozial-Korreſpondenz iſt nämlich der
kurioſen Meinung, daß Wochenlöhne von 50--60 M. in der
deutſchen Maſchineninduſtrie in den letzten Jahren nicht
ſelten“ geweſen ſeien, auch im Baugewerbe ſeien ſie „häufig“
erreicht worden, ebenſo in der Fahrrad Jnduſtrie und in
zahlreichen anderen Erwerbszweigen, die von der guten Kon
junktur bezünſtigt wurden.

Daß vereinzelte Arbeiter mitunter 50 --60 M. Lohn aus
gezahlt bekommen, iſt noch lange kein Beweis dafür, daß
ſie hohe Löhne bekämen. Dieſe Summe repräſentiert in der
Regel die Arbeit von viel mehr als einer Woche beim
Akkord z. B. giebt es wöhentlich einen geringen Abſchlag,
iſt das Stück fertig, was oft erſt Wochen lang nach Beginn
der Arbeit der Fall iſt, ſo wird der reſtliche Lohn aus-
gezahlt und dann kaan der Unternehmer natürlich leicht mit
dem hohen Lohn prahlen, den er angeblich ſeinen Arbeitern
zahlt. Beim Zeitiohn verdient der Arbeiter 50-60 M.
wöchentlich überhaupt nicht, ſelbſt nicht mit Hilfe von Ueber-
ſtunden. Auf ſolche Zeitlöhne kommen ſelbſt die Meiſter,
die Vorarbeiter nicht häufi g.

Gerade in der Maſchinen- und Eiſeninduſtrie ſind die
Löhne der Arbeiter trotz der guten Geſchäftsperiode nichts
weniger als glänzend.

Folizeiliches und Gerichtliches.

8 Wegen Preßbeleidigung iſt vom Landgericht
Magdeburg am 5. November vorigen Jahres der Redakteur
der Magdeburger Volksſtimme, Friedrich Vahle, zu 100 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden. Am 2!. Juli v. J. veröffentlichte
er in ſeinem Blatte einen Artikel, der ſich mit Vorkommniſſen in
der Maſchinenfabrik i Buckau beſchäftigte. Weil ein Arbeiter
bei Benutzung eines Schleifſteines verunglückt war, wurde gegen
die Fabrikleitung der Vorwurf erhoben, daß ſie nicht den geſetz
lichen Vorſchriften gemäß bei der Prüfung der Schleifſteine vor
gehe. Obwohl die Arbeiter der genannten Fabrik den Angeklag-
ten beauftragt hatten ihre Jntereſſen zu vertreten, billigte das
Gericht ihm doch nicht den Schutz des S 193 zu, da nicht erwieſen
ſei, daß es für die Arbeiter einen anderen gangbaren Weg, ihren
Beſchwerden Gehör zu verſchaffen, nicht gegeben habe. Die
Reviſion des Angeklagten wurde am Montag vom Reichs
gericht verworfen, da das Urteil im Einktange mit der
reichsgerichtlichen Praxis ſtehe.

8 Wegen Schoriemer-Beleidigung hatte der Re-
dakreur der Leipziger Volkszeitung, Genoſſe Lipinski, eine
Anklage erhaſten, weil er gelegentlich der Feſſelung des ſozialde
mokratiſchen Redakteurs Schulze von der Sächſiſch. Arb. Ztg.
geſchrieben hatte: „Würde etwa ein Schorlemer oder ein anderer
adeliger Lunp, der eines gemeinen Verbrechens wegen feſtgenom

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſiofer Janſon.

Auntorifierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

16 Nachdruck verboten.O, es behagt ihm ſicher gerade ſo gut bei meinem Tabak, als
bei Eueren Seidenkleidern,“ erwiderte Plummer kriegeriſch.

„Du beurteilſt andere Leute nach Dir ſelbſt, Plummer, aber
hier haben wir jetzt wahrlich an w'ichtigere Dinge zu denken, als
Byron zu ſtudieren, wie Du es nennſt,“ erklärte Mrs. Plammer:

„Wichtige Dinge, was habt ihr für wichtige Dinge vor brummte
Mr. Plummer.

„„Siedſt Du denn nicht die Mögzlichkeit, die fich uns nun eröffnet,
Plummer; haſt Du nicht die beſondere Aufmerkſamkeit beachtet,
welche der Graf Fanny erwieſen hat? Wo haſt Du nur Deine
Augen gehabt?“ Und Mrs. Plummer ſchüttelte den Kopf.

„„Jch verſtehe, daß Jhr wieder Heiratsgeſchichten im Schilde
u mer glaube, Jhr denkt an gar nichts anderes,“ erwiderte

„Heiratsgeſchichten! nennſt Du das Heiratsgeſchichten nahm
Mrs. Plummer wieder das Wort. „Denke Dir, nach Frankreich
z kommen, auf einem Adelsſchloß empfangen zu werden, mit dem
ranzöſiſchen Adel als Verwandten zu verkehren das wäre

etwos, Plummer.“
„Jch bleibe lieber in meinem Paradies,“ ſagte Plummer, aberin Gottes Namen, macht was Jhr könnt, meinetwegen er iſt

ein netter Kerl. Dann fraßen ſie mich auf ha ha ha
das war zu gut!“

Mrs. Plummer ſah erſtaunt ihren Mann an. War er betrunken
Daß Du das ſo gleichgiltig aufnehmen kannſt, Plummer, das

e ich nicht das würde mich die ganze Nacht wach
alten.“
„Na, mich nicht,“ ſagte Plummer und gähnte. Eine Weile

L ſchnarchte er laut und auch ſeine Frau ſtimmte trotz ihrer
räume bald darauf in ſein Schnarch- Konzert ein.

6. Kapitel.
rank waren die Waſhington Avenue entlang ge

ampen in den Läden waren längſt erloſchen, es
Georg und

gangen. Die

r brannte nur je eine einzelne Flamme, damit die patrouillierenden
Konſtabler ſehen konnten, ob jemand darinnen weilte, der ſich an
dem Eigentum des Nächſten vergreifen wollte. Die Straßen
waren ganz menſchenleer; es war nicht wie in Paris, wo Wagen-
geratter und Menſchengewtmmel einen bei Tage wie bei Nacht
plagt, wo muntere, junge Menſchen bei ihrer Kaffeetaſſe oder ihrem
Eis oder ihrem Glaſe Wein vor den Cafés ſitzen, und wo man
Lachen und Muſik und Rufen nach dem Kellner in der Zeit hört,
wo alle ehrbaren Yankees ſchon lange die Schlafmütze über die
Ohren gezogen haben und von Hauptſpekulationen und Aktien-
verkäufen träumen, während ihre beſſere Hälfte noch vor ihren
halb geſchloſſenen Augen den ſchönen neuen Brillantſchmuck ſieht,
der geſtern bei Elliot ausgeſtellt war. Minneapolis macht bei
Nachtzeit den Eindruck einer ſoliden Stadt einer puritaniſchen
Stadt. Keine umherſchwärmenden Frauenzimmer, die einen mit ihren
Fragen beläſtigen, keine ſchwatzenden jungen Leute auf den Trottoiren;
höchſtens ein paar vereinzelte Strolche, die einem in einer dunklen
Gaſſe auflauern, einem einen Sandſack über den Kopf werfen und
Uhr und Kette rauben.

Aber die Solidität iſt nicht ſo groß, wie es den Anſchein hat.
Hinter den r hä Gardinen geht in Minneapolis allerhand
vor ſich. Wenn es in den Zeitungen heißt, das und das Uebel ſei
ausgerottet dann iſt es vur hinter die Gandinen geflüchtet.
Und die Stadt trägt ſtolz ihr hübſches ſittliches Antlitz zur Schau,
das gerade ſo ſittlich iſt. wie ein amerikaniſcher Sonntag aber
davon ſpricht eben nie mand, was im geheimen vor ſich geht.

Frank halte ſeinen Begleiter in die Variété- Theater geführt,
wo ſie die Waden der Damen bewunderten, ſie hatten Shades
Saloon einen kurzen Beſuch abgeſtattet, wo ſie ein wenig mehr
von der roheren Wirklichkeit ſahen; nun ſteuerten ſie zum Nicollet-
House empor, dem zweitfeinſten Hotel der Stadt. Frank flüſterte
dem Manne, der mit dem Fremdenbuche in der Hand daſtand,
etwas zu; dieſer lächelte, gab jedem von ihnen ein Billet und
nonnte Nr. 57. Frank ſtieg ſtill die Treppe hinauf, der Graf
folgte ihm. Vor dem Eingange zu Nr. 57 wanderte ein Neger
auf und ab und begann jogleich einen krummen Buckel zu machen.
Frank gab ihm indeſſen die Billets, er verneigte ſich ehrerbietig
und ließ ſie paſſieren

Das Zimmer, das ſie betraten, war ziemlich dürftig ausgeſtattet,
aber glänzend erleuchtet. Doch wurde das Licht durch dicke Vor
W vor den Fenſtern daran verhindert, auf die Straße hinaus
zudringen. Der am hellſten beleuchtete Gegenſtand in dem Zimmer
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war ein grüner Spieltiſch, und ring um denſelben ſaß eine Reihe
junger Leute, ſowie ältere Männer, mit den bekannten gierigen
und nervöſen Spieleraugen und dem flotten Lächeln, aber mit
verbiſſenem Aerger, wenn einer der Goldhaufen dem Gegner hin
r wurde. Man vernahm nur den eintönigen Ruf der

usrufer: ſchwarz rot und die Goldhaufen wanderten und
wechſelten die Beſitzer.

„Sieh ſieh das ſieht ja ganz europäiſch aus flüſterte
der Graf Frank zu

„O ja wir kommen ſchon nach,“ erwiderte Frank.
„Jch glaubte doch geleſen zu haben, daß alle Spielhäuſer in

den Vereinigten Staaten abgeſchafft wären,“ ſagte der Graf.
„Das ſind ſie auch,“ erwiderte Frank trocken.
„Sind ſie das fragte der Graf und lachte.
„Natürlich ſie exiſtieren nicht in den Zeitungen,“ teFrank hinzu und lachte ebenfalls. „Haben Sie Luſt, Jhr le

zu verſuchen, Herr Graf?“
„Nein, danke ich ſehe dieſe ganze Sache für eine große Thor

heit an,“ erwiderte Bradford, „und ich begreife nicht, wie junge
Leute darauf verfallen können, beſonders in einem Lande wo
man ſo ſchnell Geld verdienen kann.

„Gerade darum findet es hier guten Boden,“ ſagte Frank, „je
leichter das Geld zu verdienen iſt, deſto leichter will man es
erwerben. Hat man Tauſende, will man Millionen haben, und
zwar ſchnell. Aber dann können wir gehen, wir müſſen uns auch
beeilen, wenn wir Linner ſehen und hören wollen.“

„Linner? Wer iſt das
„Eines der Originale von Minnegapolis. Er iſt ſeiner Zeit

Rechtsanwalt geweſen, und zwar ein ſehr berühmter Rechtsanwalt,
ſo daß er faſt alle wichtigeren Prozeſſe hier im Weſten führte.
Auch als politiſcher Redner war er äußerſt angeſehen. Aber nun
iſt er alt und hat ſich e durch den Trunk ganz zu Grunde
r. Nun verdient er ſein Brot damit, daß er in einer

eipe fingt und ſpielt. Er ſpielt ausgezeichnet Violine hat
es in jedem Fall gethan. Er zieht viel Gäſte an, denn wenn
man ihn in Wut verſetzt, ſetzt er alle Rückſichten beiſeite und
beginnt in alter Weiſe Reden zu halten. Aber wir müſſen uns
ſputen! denn ſie müſſen um 12 Uhr ſchließen.“

Fortſetzung folgt.

S 2272 95 72
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erhielt eine Anklage wegen groben Unfugs, wurde
en. Derſelbe Wi

ge wegen
g lätiern, u. a. auch durch einige halleſche, geangen, und es iſt recht bezeichnend für unſere Rechtſprechung,

ein ſozialdemokratiſche s Blatt
während man bisher von einer Beſtrafung bürger-

cher Blätter noch nichts r hat.
g Der Redakteur der Königsberger Volkstribüne,

Albert Erdmann, hat gegen ein Urteil, das ihn wegen Be
leidigung des Offizierskorps zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilte,
Reviſion beim Reichsgericht eingelegt. Dieſelbe wurde am Sonn-
abend verworfen.

Farteinachrichten.
53 000 Flugblätter, gerichtet an die Arbeiterſchaft Sachſens,

ſind Montag abend und Dienstag früh in Leip verbreitet
worden. Das Flugblatt behandelt die drohende Verkümmerung
des ſächſiſchen Vereins und Verſamnlungsrechtes.

Hugo Hillmann f. Einer unſerer beſten und älteſten
Parteigenoſſen, der ſchon im Sturmiahre 1818 ein tapferer Kom
muniſt war, der alte Hugo Hillmann, iſt am 14. Januar im
ſtädtiſchen Krankenhaufe zu Elberfeld geſtorben.

Hillmann hat die ganze Entwickelung unſerer Partei von ihren
erſſen Anfängen an ein wackerer Mitſtreiter, mit durchlebt. Er
gehörte zu den eifrigſten Agitatoren der Laſalleſchen Zeit, wirkte
eifrig im Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein, dem er nach Bern-
hard Beckers Rücktritt kurze Zeit präſidierte. Er gehörte zu
denen, die gegen Schweitzers Präſidialthätigkeit auftraten und
wurde einer der Mitbegründer der ſogenannten Eiſenacher, der
auf dem Eiſenacher Kongreſſe von 1869 begründeten ſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei, deren Sache er mit Schärfe und Energie
bei den bis zum J. hre 1875 währenden Kämpfen mit den La
alleanern führte: in Gotha wurde ja endlich der notwendige
rieden zwiſchen beiden Parteien geſchloſſen.
In den achtziger Jahren lebte Hillmann in Amerika und kehrte

dann in die Heimat zurück von ſeiner Familie wegen ſeiner
Uenrzeung boykottiert, in bedrängten Verhältniſſen.

In der Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie wird der
Name Hillmanns ſtets mit Ehren genannt werden.

Der Tarif im Buchdruckgewerbe iſt nunmehr von 1943
irmen ſchrift lich anerkannt, mit denjenigen Firmen, die aus
gend einem Grunde dieſe ſchriftliche Anerkennung nicht gegeben

baben, aber nach dem Tarif zahlen, ſchätzt man die Zahl der zu
den Tarifbedingungen arbeitenden Verbandsmitglieder der Buch-
drucker auf 19000. Vas Verhältnis in der voraufgegangenen
Zeit wird klar, wenn wir berückſichtigen, daß im Jahre 1886 1083

i und im Jahre 1890 1017 Firmen den Tarif aner-
annten.
Die Filiale des Holzarbeiter- Verbandes in Breslau

nahm in der Verſammiung am Montag eine Reſolution an, in der
e gegen den Plan der Regierung proteſtiert, den arbeitswilligen

erſonen in der Zeit der Ausſtände einen voch größeren Sbutz
zu verlehen, als im S 153 der Gew.-Ordn. vorgeſehen iſt.
Der Schuhmacherſtreik in Paſing München. Nach zwölf-

tägiger Dauer iſt oer Abwehrſtreik der Arbeiter bei Alb. Regen-
ſteiner's Schuhfabrik Paſing zu gunſten der Arbeiter beendet.

Ausland.
England. Jm Maſchinenbauerſtreik iſt die Situation

nach Zurückziehnng der Achtſtundenforderung ſeitens der Arbeiter
dergeſtalt geſchöffen, daß damit endgiltig der Streik beendigt iſt.
Es bleibt zwar immer noch die Frage offen, wie ſich beide Par
teien über die letzten Forderungen der Unternehmer einigen wer-
den, doch iſt zu beachten, daß die Zurücknahme der Forderung
des Achtſtundentages weniger aus taktiſchen Gründen erfolgt, als
weil die Streikmiitel nicht mehr reichen. Nachdem die Fairfielder
Schiffbau Geſellſchaft die Ausſperrung verhängt hat, iſt ein
weiterer Widerſtand der Maſchirenbouer nicht mehr zu erwarten,
und die Arbeit iſt wohl zum Teil ſchon wieder aufgenommen
worden.Danach iſt eine der gewaltigſten Bewegungen der beſtorgani
fierten rbeiterſchicht der Uebermacht des organiſierten Kapitals
unterlegen. Die Lehre für die engliſchen Arbeiter iſt eine ſchwere.
Aber ſie wird nicht vergeblich ſein. Die Bedeutung der Ocgani-
ſation iſt allen denen eingeprägt worden, die durch gleich
giltiges Beiſeiteſtehen das diesmalige Mizßtzlingen verurſacht haben.

z eKuagten uns Axrnvinzieties,
Halle a. S., 19. Januar 1898.

Alſo doch rückwirkende Kraft. Wenn wir vor
acht Tagen die Hoffnung ausgeſprochen haben, daß die Herrn
Weydemann zugebilligte Geh iliserhöhung wenigſtens nicht
ſchon von 1890 ab beginnen möge, ſondern erſt jetzt und
dabei die Erwartung ausdrückien, daß das Stadtverordneten
Kollegium wenigſtens in dieſem Sinne beſchließen werde, ſo
müſſen wir nach Einſichtnahme des Berichts allerdings zu
geſtehen, daß wir die Widerſtandskraft des Kollegiums gegen
eine Magiſtratsvorlage überſchätzt haben. Es wurde zwar
nicht die Magiſtratsvorlage angenommen, ſondern ein Antrag
des Stadtv. Neſſe, der auch nicht viel abweicht von dem
des Magiſtrats Während die Magiſtratsvorlage alle drei
Jahre 300 M. Zulage bis zum Höchſtgehalte von 6200 M.
verlangte, hat der Stadtv. Neſſe ſich auf 50 M weniger
pro drei Jahre beſchränkt, ſo daß das Höchſtgehalt 6000 M.
betragen kann, die dreijährige Zulage „nur“ 250 M. Und
um den Schmerz um die 50 M. nicht ſo empfinden zu
laſſen, gab Herr Neſſen ſeinem Antrag gleich dem Magi-
ſtratscutrag rückwirkende Kraft, jedenfalls in der ſicheren
Vorausſicht, daß die Mehrheit des Kollegiums ihm zuſtimmt.
Herr Neſſe kannte denn auch ſeine Kollegen! Mit allen

zwei Stimmen wurde ſein Antrag angenommen und
err Weydemann wird ſchon im nächſten Jahre das Ver

guügen haben, für ſeine uns allerdings manchmal unlieb-
ſame Thätigkeit 5750 M. einſtreichen zu können.

Da infolge des Poſadowsty chen Erlaſſes die Polizei mehr
als bisher in die Kämpfe der Arbeiter gegen die Unter
nehmer eingreifen ſoll, ſo beſteht die Möglichkeit, daß wir
in Zukunft mehr Veranlaſſung haben werden, die Stellung
des Herrn Weydemann dem Volksblatt ſowohl wie der Ar
beiterſchaft gegenüber zu kritiſieren und Herr Weydemann
dürfte denn auch dem bewilligungsluſtigen Kollegium bei
derartigen Gelegenheiten zeigen, daß ſie ihm die jetzige Ge
haltserhöhung nicht umſonſt vewilligt haben.

Recht unangenehm muß es aber den Herren Staude und
olly geweſen ſein, daß die beiden ſozialdemokratiſchen

werordneten Krüger und Albrecht die Gelegenheit nicht
voräbergehen ließen, ohne die Thätigkeit des Herrn Weyde

warà m Ha.
mann ein wenig unter die Lupe zu nehmen und das Be
nehmen der Polizei gegen das Publikum im allgemeinen,
ſowie das des Herrn Weydemann bei verſchiedenen An
läſſen im beſonderen, als nicht immer einwandsfrei hinzu
ſtellen. Herr Staude geriet über die Haltung des Volks-
blattes in Sachen Abramſohn in Entrüſtung und Herr Holly
bedankie ſich ſogar bei Herrn Gygas, weil dieſer der Vor
lage ſympathiſch gegenüberſtehe, während Herr Bethcke es
rührend beklagte, daß unſer Genoſſe Albrecht perſönlich
gegen Herrn Weydemann geworden ſei und ihm prophezeite,
daß, wenn Albrecht ſo lange wie er (Bethcke) Stadt-Ver-
ordneter ſei, ſich auch bei ihm eine Sinnesveränderung zeigen
würde. Nun, mit dieſer Prophezeiung dürfte es dem Kom
merzienrat Bethcke auch gehen, wie dem Profeſſor Falb mit
ſeiner Wetterprophezeiung: Sie trifft nicht ein.

Kurz und gut, die Gehaltserhöhung für Herrn Weyde
mann iſt gerettet und die Hallenſer werden jedenfalls noch
lange das Vergnügen haben, Herrn Weydemann als Chef
der Polizei in ihrer Mitte zu ſehen.

Man merkt die Abſicht. Wir haben bereits in
unſerer Sonntagsnummer auf die ſeltſame Maxime hingewieſen, die er hernng eines Stadtoerordneten in geſchloſſener

Sitzung nachträglich als beſonderen Punkt in die öffentliche
Sitzung zu verlegen. Es war ein Punkt, der eine Aeuße-
rung des Gen. Albrecht gelegentlich des Einſpruchs gegen
die Giltigkeit der Stadtverordnetenwahl betraf. Albrecht
hatte angeführt, daß es kein Wunder geweſen ſei, wenn die
bürgerlichen Parteien ſich ſo ſtark an der Wahl beteiligt
hätten, denn es hätten ja ſogar die Polizeiſergeanten
Schlepperdienſte geleiſtet. Dieſer Punkt wurde in der Sitzung
am Montag nicht verhandelt, da bloß drei Punkte erledigt
wurden, und ſteht deshalb für nächſten Montag abermals
zur Beſprechung. Die Begründung des Magiſtrats in der
den Stadtverordneten vorher zugeſtellten Vorlage iſt recht
ſonderbar. Er ſagt darin, daß die von Albrecht angeführten
Wahrnehmungen in keinem Bezirke gemacht worden ſeien
und er Albrecht bei ſeiner Vernehmung je de Aus
kunft verweigert, ſeine Behauptung alſo nicht mit That
ſachen belegt habe. Weitere Schritte will der Magiſtrat da
von abhängig machen, ob auch in der öffentlichen Sitzung
am Montag Albrecht ſeine Behauptung aufrecht erhalten
wird. Zunächſt möchten wir bemerken, daß aus der Aus-
kunftsverweigerung ſeitens Albrechts noch lange nicht zu
ſchließen iſt, daß ſeine Aeußerungen nicht Behauptungen,
wie der Magiſtrat ſchreibt nicht mit Thatſachen belegt
werden können, denn der Magiſtrat weiß ebenſogut wie
wir, daß jedem von der Polizei zur Vernehmung Herange-
zogenen das Recht zuſteht, die Ausſage zu verweigern.
Albrecht hat mithin lediglich von ſeinem guten Rechte Ge-
brauch gemacht. Wenn das die Waffe fein ſoll, mit der
man unſerem Genoſſen Albrecht für nächſten Montag den
Strick drehen will, ſo iſt dieſe Waffe mindeſtens ſehr ſtumpf.
Jm übrigen ſagen wir Abwarten. Es wird ſich ja zeigen,
inwieweit dem Magiſtrat das Recht zußeht, von den Stadt-
verordneten zu verlangen, daß ſie ihnen zu Ohren ge
kommene und an entſprechender Stelle vorgebrachte Be-
ſchwerden mit Thatſachen zu belegen haben.

Achtung Stukkatenure! Jn dem Stuckzeſchäft von
Keferſtein u. Maenicke, Jnhaber Martin Keferſtein,
haben drei Stukkateunre die Arbeit eingeſtellt, weil ihnen
zugemutet wurde, unter ihrem beſtimmten Lohn auswärts

Arbeiten zu verrichten Die Kommiſſion.
Vermißt wird der Privatmann Friedrich, Alter Markt 33

wohnhaft, der ſich am 27. Dez v. J. aus ſeiner Wohnung ent-
fernt hat und ſeitdem nicht zurückgekehrt iſt. Eine Frau Zeuſch
aus der Leſſingßraße, hat am 8. Januar mit ihrem 6 Monate
alten Kinde ihre Wohnung verlaſſen und iſt bis jetzt nicht dahin
zurückgekehrt. Sie zeigte verſchiedenfach Spuren von Geiſtes
h gen es beſteht die Möglichkeit, daß ſie ſich ein Leid an-
gethan hat.

Eine Spiritus Verwertungs-Genoſſenſchaft hat ſich
am Montag, wie der Frankfurter Zeitung von hier gemeldet
wird, gebildet. Beteiligt ſind faſt ſämtliche Spiritusbrenner der
Provinz Sachſen. Geplant iſt auch ein Zuſammenſchluß der
Provinzial Genoſſenſchaften.

Jn der Strafſache gegen den Redakteur Dr. phil Titus
Voelkel in Halle a. S., geboren am 14. Dezember 1841 in Wirfſitz,
Diſſident, wegen Beleidigung, hat die zweite Strafkammer des
königl. Landgerichts zu Halle a. S. am 21. Dezember 1897 für
Recht erkannt: Der Angeklagte iſt der öffentlichen Beleidigung der
königlichen Staatsanwaltſchaft zu Halle a. S. durch die Preſſe
ſchuldig und wird dafür zu einer Geldſtrafe von 30 M., welcher
im Falle der Nichtbeitreibbarkeit für je 5 M. 1 Tag Haft unterſtellt
wird, und in die Koſten des Verfahrens verurteilt. Der beleidigten
Staatsanwaltſchaft wird das Recht zugeſprochen, den erſten Satz
dieſer Urteilsformel innerhalb vier Wochen nach Zuſtellung der
rechtsfräftigen Entſcheidung zu veröffentlichen durch einmaligeJnſertion in dem hieſigen Voftsblatte am Kopfe des Blattes und
durch einmalige Jn'ertion im hieſigen GeneralAnzeiger und zwar
auf Koſten des Ancçeklagten. Alle Exemplare der Nr. 244 des
Volksblattes von 1897, ſowie die zur Herſtellung des beleidigen-
den Artikels beſtimmten Platten und Formen ſind unbrauchbar zu
machen. Die Richtigkeit der Abſchrift der Urteilsformel wird be
glaubigt und die Vollſtreckbarkeit des Urteil veſcheinigt. Hall a. S.,
den 7. Januar 1898. I. S. Bley, Gerichtsſchreiber des königl.

Landgerichts. zAus dem Bureau des Stadttheaters. Nicht am Mitt-
woch, wie infolse eines Schreibfehlers in der geſtrigen Nummer
angekündigt wurde, ſondern am Donnerstag gelangt die Oper
„Hans Heiling“ nweu inſzeniert zur Aufführung. Am Freitag wird
Max Halbes Drama „Mutter Erde“ zum letztenmale wiederholt.
Für Sonntag wird Lortzings Oper „Undine“ vorbereitet.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Donners
tag wird das Luſtſpiel „Annas Traum“ von A. L Arronge, mit
Herrn Finner in der Rolle des Schneiders Wiſotzki zum letzten
male wiederholt. Anfang der Vorſtellung 8 Uhr. Am Freitag
findet keine Vorſtellung ſtatt. Am Sonnabend nachmittag 4 Uhr
aſtiert das Märchen Enſemble Geſchwiſter Seitz, und wird das
ärchen „Hänſel und Gretel“ zur Aufführung kommen. Die

Rollen des Hänſel und des Gretel werden von der kleinen Gretl
und Emmy Seitz dargeſtellt werden. Die Preiſe der Plätze
r Parkett auf 1 M., Balkon 0.50 M., Galerie 0.20 M. feſt
geſetzt.

E Weißenfels. Seit dem großen Schuhmacherſtreik iſt unter
den ſo ſtolz auf ihre Geldſäcke pochenden Schuhfabrikanten eine
wahre Konkursſeuche eingetreten. Dem zu den 30 Fabrikanten

Hoffmann'ſchen Konkurs folgte der Bach'ſche, dieſem
er Gleich'ſche, dann der Wieldsdorf'ſche, jetzt der Petzold, Hanke

und Krabow'ſche, ſo daß das halbe Dutzend ſeit dem Streik voll
iſt und wenn man den verbreiteten Gerüchten glauben ſoll, folgen
bald noch mehr und beſſere. Auch iſt der Fabrikantenring da-
durch kleiner geworden, weil ſg die Fabrikanten Hoffmann und
Rodek durch Selbſtmord das Leben nahmen. Hoffmann hatte
ſich das Leben genommen, nachdem er das Fabrikgebäude in Brand
geſteckt hatte. Was Rodek in den Selbſtmord getrieben hat, iſt
unbekannt geblieben. Und dieſe Leute hatten den Mut, 3000

Arbeiter aufs Straßenpflaſter zu werfen und wurden noch von
der bürgerlichen Preſſe darin e Ein ſolche Sorte von
Menſchen öffnet dann den Arbeitern die Augen; dies geht daraushervor, daß vor Jahresfriſt die Berufsorganiſation der Schuh

ar Mitglieder aufzuweiſen hatte, während es
nd.

Teuchern. Der Häuer T. H. aus Teuchern ſucht auf Grube
Johannes bei Gröben, wo er in Arbeit ſteht, ſeine Lage dadurch
u verbeſſern, daß er die Mittagspauſe dazu benutzt, um ſeinen
ameraden die Oelflaſchen zu „revidieren“ und das darin beſind

liche Oel in ſeine Flaſche zu füllen.
chkenditz. ur Charakteriſtik unſerer Recht-

ſprechung. Vor uns liegt ein Urteil des hieſigen Schöffen-
gerichts, das wert iſt, in ſeinem vollen Wortlaut veröffentlicht zu
werden. Es betrifft die famoſe Ver nung unſeres Bürger
meiſters vom Sommer v. J., nach weil er man ſich Sonntags
nur in „feinen“ Kleidern auf der Straße ſehen laſſen darf, und
durch die ſich unſere Stadt ein unſterbliches Denkmal in Deutſch
land geſetzt hat. Der Geſchirrführer hat Sonntags
bei ſeinem Herrn, dem Fuhrwerksbeſitzer Winkler, die Wagen vor
zurichten, den Stall auszumiſten u. ſ. w. daß er dabei keine
Salonkleider verwenden kann, iſt wohl denkbar. Er ging dann
mittags nach Hauſe und wollte ſich andere Kleider anziehen. Aber
da traf ihn das Geſchick, er wurde vom Bürgermeiſter notiert und
erhielt ein Strafmandat von 1.50 M. Hiergegen legte er Be
rufung ein und nun laſſen wir das Urteil ſelbſt ſprechen:

Jm Namen des Königs! Jn der Strafſache gegen den Ge
ſchirrführer Robert Engelmann in Schkeuditz, 20 Jahre alt,
wegen Verübung groben Unfugs, hat das kgl. Schöffengericht
zu Schkeuditz in der Sitzung vom 6. Jmnuar 1898, an welcher
teilgenon men haben: 1. Rothe, Amtaegerichtsrat, als Vorſitzen
der, 2. Winkler, Gutsbeſitzer aus Oberthau, 3. Mittag, Guts-
beſitzer aus Beuditz, als Schöffen, Seeger, Amtsanwalt, als
Beamter der Staatsanwaltſchaft, Ringelmann, Sekretär, als
Gerichtsſchreiber, für Recht erkannt: Der Angeklazte iſt der
Verübung groben Unfugs ſchu.dig und wird deshalb mit einer
Geldſtrafe von drei Mark, im Nichtbeitreibungsfalle mit einem
J Haft beſtraft. Die Koſten fallen dem Angeklagten zur

aſt.

Gründe.Durch Strafverfügung der Polizeiverwaltung zu Schkeuditz
vom 14. Oktober 1897 iſt gegen den Angeklagten eine Geld-
trafe von 1.50 Mk. feſtgeſetzt worden, weil er am 10. deſſelben

onats, mittags 1 Uhr groben Unfug verübt habe, indem
er trotz Verwarnung die Halleſche Straße in auffällig zeriſſener
Kleidung paſſierte und dadurch Anſtand uud Sitte verletzte.
Der Angeklagte hat rechtzeitig auf gerichtliche Entſcheidung an
getragen. Er giebt zu, in ſeinem Arbeitsanzuge durch die
Straße gegangen zu ſein, weil er von ſeinem Sonntagsdienſte

Pferdefüttern und Wagenreinigen gekommen ſei, um nach
Hauſe zu gehen. Er habe ſich vorher noch etwas kaufen wol-
len, weil ſpäter wegen der Sonntagsruhe die Geſchäfte geſchloſſen ſind. Der eidlich vernommene Polizeiwachtineiſter

Schlegel hat den Angeklagten auf det Straße getcoffen. Ange
klagter trug Holzpantoffeln Strümpfe, die ſo zerriſſen waren,
daß man die bloßen Fütze ſah, ſchnutzige Hoſen, eine wollene
Jacke, die an den Ellenbogen zerriſſen war, und ein auffallen-
des rotes Halstuch Zeuge machte den Angeklagten darauf
aufmerkſam, daß er aut einem kücrzeren Wege, um die Stadt
herum, nach Hauſe gelangen könne, und begleitete ihn dorthin.
Seine Mutter hat ihre Entrüſtung darüber ausgeſprochen, daß
der Angeklagte am Sonntage ſolchen Anzug trug. Ja dieſer
Handlungsweiſe des Angeklagten iſt ein grober Unfug zu fig
den. Bekanntlich iſt es ein allgemeiner Gebrauch, daß jeder
mann Sonntags ſeine beſſere Kleidung anlegt und ſich zu
a pflegt. Der beſchriebene Anzug des Augeklagten iſt ſo
chlecht geweſen, daß er auf der Straße auffallen mußte, und
daß jeder anſtändige Menſch, der ihn zu Geſicht bekam, unan
zentehm berührt wurde. Der Angeklagte hat damit die öffent
iche Ordnung der Allgemeinheit geſtört. Hiernach iſt als feſt
geſtellt angenommen worden daß der Angeklagte am Sonntag
den 10. Oktober 1897 zu Schkeuditz durch Tragen einer auf
fallend ſchiechten Kleidung groben Unfug verübt hat. Der An-
geklagte iſt deshalb nach S 360 Nr. 11 des Straſgeſetzbuchs zu
beſtrafen, wonach die erkannte Strafe angemeſſen erſcheint. Die
Koſten fallen dem Angeklagten nach S 497 der Strafprozeßord-

nung zur Laſt. gez. Rothe.Weitere Ausführungen darüber erüvrigen ſich. Das Urteil ſpricht
für ſich ſelbſt. Wir wünſchen bloß, daß das Urteil in der Be
rufungsinſtanz weiter verfogt werde, denn es iſt wirklich ein zu
klaſſiſches Zeugnis der Rechtſprechung im 19. Jahrhundert.

Eisleben. Die Kandidatenfrage iſt nun in unſerem
Kreiſe zur Erledigung gekommen. Genoſſe Wilh. Grothe
aus Halle hat ſich bereit erklärt, als Kandidat der ſozial-
demokratiſchen Partei für die bevorſtehende Reichstagswahl
im Mangfeldſchen Kreiſe zu kandidieren. Hoffentlich gelingt
es auch diesmal, in unſerem „ſchwarzen“ Kreiſe eine Ver
mehrung der Stimmen gegen 1893 zu erzielen.

Webau. Wie's gemacht wird. Herr Obverſteiger Buſch
der A. Riebeck ſchen Montanwerke will, wie er ſagt, den Leuten
von einem Schneidermeiſter in Eisleben Bergmanns Anzüge
machen laſſen. Das Stück ſoll 26 Mark koſten. Er will die
Leute auch mehr verdienen laſſen damit 71 die Abzahlung
der Anzüge jedenfalls nicht ſo ſchwer fallen ſoll. Als der Herr
den Arbeitern das Anerbieten machte, herrſchte darob allgemeines
Schweigen. Und dieſes Schweigen faßte Herr Oberſteiger Buſch
als Zuſtimmung auf. Jn der Belegſchaft herrſcht aber große
Entrüſtung üder eine derartige Zumutung! Alle brauchen ſie ihre
ſauer verdienten Groſchen notwegndiger als für ein derart über-
fläſſiges Uniformſtück, und auf zwingen laſten ſie ſich die
Sache erſt recht nicht! Was ſollen überhaupt derartige Fxen
Erſt die Anzüge dann die Fahne dann ein „reichstreuer“
Knappenverein und „Hurra!!“ ertönt es dann bei jeder
ſich irgendwie darbietenden GSelegenheit! Das Leuſchner-Reich in
zweiter Auflage iſt fertig. Alſo Augen auf und Taſchen zu, Jhr
Bergleute! Nur in der Organiſation, dem Verbande deutſcher
Berg und Hüttenarbeiter iſt Euer Platz!

Magdeburg. Das genügt! Folgende originelle Geburts
anzeige iſt im hieſigen Generalanzeiger zu finden:

Eben! Even! Eben!Die Geburt unſeres 23. Kindes zeigen hocherfreut
an

Sudenburg, den 10. Januar 1888.
Wilhelm Sockelverg und Frau

Schneidermeiſter.
Magdeburg. Eine gekränkte Verlaſſene wurde vo-

rige Woche von der Strafkammer zu 3 Tagen Gefängnis verur-
teilt. Sie liebte einſtmals den Schloſſer H. in Staßfurt und ge
bar ein Kind von ihm. Am 10. Okrober v. J. ging jedoch H.
mit einer anderen zum Altar. Das arme verlaſſene Me ſchen
kind erwartete mit ihrem Knaben den Bräutigam in der Kirche,
ging an den Bräutigam heran und riß ihm den Myrthenſtrauß
mit den Worten weg: „Her damit, der kommt Dir nicht zu, der
Strauß gehört zu meinem Kinde!“ Jn ihrer Erregung machte
ſie noch einige Zwiſchenrufe bei der Trauung durch den Paſtor,
und muß neben ihrer ſchweren Kränkung, die ſie durch die Trau
ung ihres ungetreuen Bräutigams mit einer andern erfuhr, auch
noch brummen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 17. Januar.
Veachtet die Augen der Neugeborenen. Wegen fahr-

läſſiger Körperverletzung, begangen durch Außerachtlaſſung der
Berufspflicht, war angeklagt die 62 jährige Hebamme Henriette
Eilenberg geb. Wagener von hier. ie Angeklagte ſoll im
September v. Js. bei einer Entbindung durch Verletzung ihrer
Vorſchriften und Jnſtruktionen als Hebamme die Erbli des

19. September geborenen ſ dure
ſoweit bewirkt habe daß die



denen n a
ten Auge vollſtändig verloren gegangen und auf dem linken Auge
von bis auſ der vollen Sehtraft vermindert worden iſt.
Die Angeklagte iſt hier ſeit 1868 Hebamme und hat eine große
Praxis was wohl daraus zu entnehmen iſt, daß ſie ſchon über
4000 Entbindungen vollzogen hat. Sie wurde am 14 September
v. Js. zu der Ehefrau des Fabrikarbeiters Zſchernitz gerufen, um
dort ihre Pflicht als zu erfüllen. Die Geburt ging
ohne Zwiſchenfall und ohne Herbeirufen eines Arztes normal vor
a e beſorgte porte Einſpritzung der Augen des

eborenen und erledigte ihre Wochenbettgänge in dem Bewußt-
ſie habe ihrer Pflicht genügt. Einige Tage nach der Entr bemerkte aber die Frau Fſcherni daß das rechte Auge

ihres Kindchens eiterte; ſie teilte dieſe Wahrnehmung der Ange-
klagten mit, erhielt aber darauf die Antwort, die Sache ſei nicht
ſo ſchlimm; das Auge würde ſchon wieder gut werden, ſie ſolle
es nur kühlen und immer auswaſchen. Nach 14 Tagen bemerkte
aber die Mutter in dem rechten Auge des Kindes einen weißen
leck. Auch hiervon machte ſie der Hebamme n
reignis wurde aber ſeitens der Angeklagten auch keine Bedeutung

beigelegt, 472 die Frau Zſchernitz gemeint hatte, ihr früher ge
borenes Kindchen habe auch ſolche Augenentzündungen gehabt
Nachdem aber die Augenentzündung einen bedrohlichen Charakter
annahm, riet eine Frau Georgie, ärztliche Hilfe anzurufen. Am
9. Oktober ging dann Frau Zſchernitz mit ihrem Kindchen nach
der Klinik, wo ihr dann von dem Geheimrat v. Hippel die trau
rige Mitteilung gemacht wurde, daß das rechte Auge ſchon ver-
loren ſei. Das Kind wurde in der Klinik behalten und die Sache
gelangte von dort aus zur Anzeige.

Die Angeklagte räumte den Thatbeſtand im allgemeinen ein und
ührte zu ihrer Entſchuldigung an, daß ſie nicht geglaubt habe
ß die Eiterung ſolche Dimenſionen annehmen werde. Ein jol-

cher Fall ſei ihr bei ihrer langen Praxis noch nicht vorgekommen.
Es ſei aber richtig, daß ſie verpflichtet iſt, einen Arzt herbeirufen

u laſſen. wenn die Augen der Neugeborenen nicht normal er
ſcheinen. Die Zeugin, Frau Zſchernitz, bekundet, daß ſie ſofort
einen Arzt yatte holen laſſen, wenn ihr die Hebamme die Gefähr-
lichkeit der Eiterung erklärt hätte. Sie, habe geglaubt
eine Hebamme müſſe in ſolchen Sachen Beſcheid wiſſen. Der
ßrager Henze, der Schwägerin der Frau Zſch. ſoll die Ange-
lagte, wie bekundet wurde, auf Anraten einen Arzt herdeizurufen,

erklärt haben, das ſei nicht nötig. Eine Frau bekundete
aber, daß die Angeklagte gelegentlich einer Beſichtigung des Kin-
des einmal von Zum-Arzt-gehen geſprochen habe; Frau Zſch. er-
klärte aber, von der Sache nichts gehört zu haben.

Der Sachverſtändige Geheimrat von Hippel ertlärt, daß die Ent-
zündung der Augen ſo bösartig geweſen ſei, daß die Angeklagte
unbedingt verpflichtet war, einen Arzt herbeizurufen. Bei recht-
zeitiger Behandlung hätte die Erblindung vermieden werden kön-
nen. Hier in Halle gingen die Hebammen bei ſolchen Fällen
außerordentlich lax zu Werke. Es ſei bedauerlich, daß durch die
Nachläſfigkeit der Hebammen ſolche Kinder für die ganze Lebens
zit geſchädigt würden. Er, Sachverſtändiger, habe ſchon den

Fall ſolcher Vernachläſſigung zur Anzeige gebracht. Auf Grund
der in den Büchern gegebenen Jnſtruktionen müſſen die Hebammen
ganz genau wiſſen, wie gefährlich ſolche Eiterungen für die Neu
geborenen werden können. Ppperbp 24 Stunden kann das

anze Sehvermögen zerſtört ſein. Geheimrat Dr. Riſel ſchloß
ch dieſem Gutachten an.
Der Staatsanwalt meinte, die Angeklagte habe ihre Pflicht als

Hebamme gröblich verletzt und gegen ihre Beſtimmungen gehan-
delt; es ſei eine Gefängnisſtrafe von 4 Monaten zu beantragen.
Der Gerichtshof ging aber noch über den Strafantrag hinaus
und erkannte auf 6 Monate Gefängnis mit der Begründung,
daß den Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen, die im all
gemeinen Intereſſe des Volkswohles erlaſſen ſind, energiſch ent
gegengewirkt werden müſſe.

Vermiſchtes
Der japaniſche Trausportdampfer Vaxg iſt auf der

eiſe nach den Schifferinſeln mit 80 Perſynen untergegangen.
Mir 5 Seeleute wurden gerettet.

Aus dem RKeiche.
Berliner Allerlei. Und da klagt man über die

gefahren
Grube plötzlich ein Grubenbrand ausbrach.

mm

in den übrigen preußiſchen Provinzen zuſgermen 148. Na
tönnen ſpäter auch einmal ſchöne geräumige r r r
gebrauchen. Eine ſchwere aber gerechte Strafe
erhielten einige Soldaten des Eiſenbahnregiments. Es handelte
ſich um die ſeiner Zeit auch von uns beſprochene Ver
tet h des Dienſtmädchens eines Profeſſors auf demFeheter Felde, an der ſich vier Eiſenbahn Pioniere und zwei
Luftſchiffer darunter der Bräutigam des Mädchens be
teiligten. Dieſer und zwei Komplizen erhielten je 2 Jahre
Zuchthaus und die anderen drei je 1 Jahr und 1 onat

g.
erlin. Podbielskiin der Harun-al-Raſchid- Rolle.

Das Landgericht J verurteilte den Redakteur Wilberg von der
Staatsbürger- Zeitung zu 100 Mk. Geldſtrafe und Tragung der
Koſten des Verfahrens wegen Beleidigung der Oberpoſt-
direktion Berlin durch gert a des Artikels: Ober
poſtdirektion contra Podbielski. Der Artikel behauptete, daß die
Oberpoſtdirektion eine Preßnotiz wegen Zriger Jnkognito Beſuche
der Poſtämter durch den Staatsſekretär inſpiriert hätte. Der
Gerichtshof erklärte den Wahrheitsbeweis als mißlungen. Staats
ſekretär Podbielski ſagte als Zeuge aus, er habe lediglich in nicht
amtlicher Eigenſchaft die Schalterräume verſchiedener Poſtämter
betreten, um zu ſehen, wie der Verkehr mit dem Publikum ſich
geſtalte. Er könne abſolut nicht annehmen, daß derartige Jnkog-
nito-Beſuche irgend ein Mißfallen der Overpoſtdirektion hätten er
regen können.

attowitz (Oberſchleſien). Ueber das ſchwere Grubenunglück,
über das wir geſtern berichteten, wird noch folgendes geſchrieben
Es waren am Sonntag zur Nachtſchicht etwa 50 Mann ein-

als in der Nähe des Krugſchachtes der genannten
lls wan über Tage

den Brand bemerkte, ging man ſofort an die Rettunge arbeiten
und man fand auch nach mehrſtündiger Arbeit die erſten der ver
unglückten Berglente. Die meiſten von ihnen waren jedoch tot
von den dreißig bisher zu Tage geförderten
Perſonen waren nur noch zehn am Leben und
auch dieſe befinden ſich größtenteils in hoff-
nungsloſem Zuſtande. Ueber das Schickſal der noch in
der Grube befindlichen kann man leider kaum noch im Zweifel
ſein. Sie werden wohl alle dem ſicheren Tode verfallen
ſein.

Braunſchweig. Eine Schutzmannsfrau als Die-
bin. Der Schutzmann Kirſch und ſeine Frau wohnten in
Blankenburg mit einer Witwe Mohrig zuſammen, die außer eini
gem Vermögen auch zwei Obligationen im Werte von 1200 Mk.
beſaß, die ſie in ihrem Wäſcheſchrank aufbewahrte. Jm Auguſt
waren die Obligationen verſchwunden. Der Schrank war mit
einem Werkzeuge geöffnet und die Wertpapiere geſtohlen. Eine
jetzt verſtorbene Frau ließ ſich am 14. Auguſt deſſelben Jahres
von der Leihhauskaſſe den Betrag für die eine der Obligationen
auszahlen und wurde daraufhin unter Anklage geſtellt und wegen
Begünſtigung verurteilt. Den Namen des Diebes zu nennen
hatte ſie ſich ſtandhaft geweigert. Der Verdacht lenkte ſich ſchließ-
lich auf die Familie des Schutz wanns K., deſſen Frau nicht be-
ſonders haushälteriſch mit dem Gelde umzugehen verſtand, aber
trotzdem fortgeſetzt kleinere Spareinlagen in Summa von 500 Mk.
bei einem Bankhauſe machte, was umſomehr auffiel, als K. kein
Vermögen beſaß und außer ſeinem Geäalte ein anderweites Ein-
kommen nicht hatte. Es wurde ſchließlich Anklage erhoben und
am Sonnabend bei der Verhandlung konſtatierten zwei Frauen
unter ihrem Eide, daß ihnen nach dem Diebſtahl von der Frau
K. eine größere Geldſumme gezeigt worden ſei. Der Gerichtshof
hielt die Angeklagte für ſchuldig und verurteilte ſie zu 1 Jahr 3
ren Zuchthaus, während der Ehegalte K. freigeſprochen
wurde.
Peine i. H. Eine recht fette Pfarrſtelle ſcheint die
in dem nahen Dungelbeck zu ſein. Bei dem Ableben des dortigen
Paſtors wird vekannt, daß aus der Verpachtung des Landes
allein der Pfarrer ein Einkommen von über 8000 Mk. hat.
Dazu kommt noch das Gehalt. Bei einem ſoichen Einkommen
und der gewiß nicht allzu ſchwierigen Arbeit eines Landpfarrers
läßt es ſich allerdings leicht über die Ungenügſamkeit des Volkes
wertern. Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt!

Heiteres.
Annoncendeutſch. Ein neunjähriger Spiritusreiſender ſucht

wir ivilverſororg „Wiſſen Sie, beſter Leuivaunt.“ ſo
bemerkt deſſen Rittmeiſter früher war das janz nett. Wenn un
ſere Väter 'ne jlorreiche Dienſtzeit hinter ſich hatten, zogen ſie ſi
beſchaulich auf ihren gen zurück. Heute weiß man nie, ob ni

e

aun g.

ſchon ſo 'ne Poſſdirektorſtelle oder ſo'n Miniſterſtuhl auf einen
lauert. Man kann doch ſchließlich nich zu allem Talent haben.
Weiß Jott, das wird nachjerade unjemütlich

EDumttung.
Für die engliſchen Maſchinenbauer:

Von organiſierten Brauereiarbeitern, welche nicht in der Ver
ſammlung waren, 1.70 M.

u Sleben. Für Dezember gingen auf Liſten folgende Bei
ge ein

Nr. 11 2.10, 12 1.70, 14 1.70 15 0.40. 16 2.80, 17 0.60, 18 4.20,
19 185, 22 0.80, 23 leer, 24 2.05 M.

Zum Wahlfonds:
Teuchern. Von den gemütlichen Guſtav, Richard, Louis,

Wilhelm, Albert, Karl und Gottlieb im grünen Baum 1.35 M.
tto.

Gröben. Von den ſtrammen Burſchen zur Kindtaut 1 M.
tto.

Standesamtiiche Nagriggfen.
Halle, 17. Januar.

Aufgeboten Der Architekt Zander und Margarete Schwarz (Niemeyerſtraße 23
und Breiteſtraße 34). Der Baumeiſter Lehmann und Emma Peter (Gr. Berlin 1 und
Schlettau). Der Arbeiter Betſchka und Hedwig Kramer (Magdeburg-Neuſtadt). Der
Handelsmann Möller und Nanny Fiſcher (Meuſelbach). Der Fabrikarbeiter Renuert
und Anna Franke (Halle und Nietleben).

Eheſchließungen Der Bizefeldwebel Berhold und Martha Hellwig (Deſſanerſtr. 70
und Albrechtſtraße 12). Der Schießbudenbeſitzer Lüers und Martha Bramber au
nover und Schillerſtraße 16). Der Handarbeiter Dickert und Wilhelme Dickert ry
anderſtraße 15).

Geboren: Dem Prokuriſt Ritter eine T. Leipzigerſtraße 73). Dem Geſchirrführer
offmann eine (Feldſtraße 5). Dem Klempner Altmann eine T. (Ackerſtraße 1) m
andarbeiter Müller eine T. (Schmiedſtraße 27). Dem Former Ehſer ein S. Albert

Schmidtſtraße 10). Dem Vildhauer Keferſtein ein S. Wilhelmſtraße 7). Dem
Maſchinenmeiſter Hennig ein S. (Liebenauerſtraße 19). Dem Schloſſer Schnerr ein S.
(Zwingerſtraße 17). Dem Handarbeiter Weſchke eine T. Meckelſtraße 12). Dem Reſtau
rateur Thomas eine T. (Deſſauerſtraße 48). Dem Schneidermeiſter Werner eine T.
(Kl. Ulrichſtraße 9). Dem Schneider Wirth eine T. (Steinbocksgaſſe 5). Dem Zimmer
mann Dreßler eine T. (Kapellengaſſe 7). Dem Maurer Herrmann eine T. (Hermann-
ſtraße 9).

Geſtorben Der Maurer Gröſt, 70 J. (Thalgaſſe 5). Des Kaufmann Heiſe Ehe
frau geb. Schmitz, 30 J. (Bernburgerſtraße 16). Die Witwe Groſſe geb. Martins, 77 J.
(Merſeburgerſtraße 157). Die Witwe Hädicke geb. Zubrodt, 71 J. (Liebenauerſtraße 12).
Die Witwe Rühlmann geb. Elſte, 69 J. (Domſtraße 4). Der Schmied Schieferdecker,
64 J. Leipzigerſtraße 34). Die Witwe Gorgas geb. Behrend, 72 J. Friedrichſtr. 65).
Des Handarhbeiter Dönitz T., 6 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Ritter S.,
1 J. (Weidenplan 24). Die Witwe Dryander geb. Delbrück, 71 J. (A. d. Univerſität 3).
Des Handarbeiter Lehmann S, 4 J. (Diakoniſſenhaus). Der Fabrikarbeiter Buchmann,
34 J. (Klinik). Die Witwe Clußmann geb. Rühlmann, 84 J. Königſtraße 85). Der
Arbeiter Schimpf, 25 J. (Klinik). Des Drechsler Behle T., 16 Stdn. (Tholuckſtr. 3).

Zeitz, vom 2. bis 8. Januar.
Eheſchließungen Der Former Riedel zu Rasberg und Anna Hedwig Weigel. Der

Maler Jacob und Luiſe Hedwig Hoffmann. Der Mühlenbauer Starke und die verw.
r geb. Dietzſchold. Der Arbeiter Mückenheim und Anna Luiſe Mühlbach. Der

echt Otte und Minna Luiſe Weichardt. Der Buchhalter Graf und Emilie Helene
Geßner zu Rasberg. Der Fleiſcher Niewenhauſen und Marie Bertha Eichhorn.

Ceboren: Dem Korbmacher Jacob ein S. Dem Sattler Kolbig eine T. Dem
Handſchuhmacher Görner eine T. Dem Schmied Gerhold eine T. Dem Bäckermeiſter
Meyer eine T. Dem Gutsbeſitzer Deckwitz zu Rasberg eine T. Dein Fleiſcher Frommelt
ein S. Dem Agenten Langöhrig ein S. Dem Poſthilfsboten Grahmann eine T. Dem
Landwirt Trotte eine T. Dem Arbeiter Dornow zu Rasberg eine T. Dem Lackierer
Held ein S. Dem Arbeiter Marſand eine T. Dem Arbeiter Reichſtein eine T. Dem
Tiſchler Kleinſchmidt ein S. Dem Schuhmachermeiſter Dötſch ein S. Dem Arbeiter
Flemming eine T. Dem Buchdrucker Staude eine T.

Geſtorben: Thereſe Ehrlich geb. Henſchel, 64 J. Ernſt Otto Zimmermann, 8 M.
Max Karl Streicher, 5 J. Eliſe Marie Klara Scholle, 2 M. Ernſt Albert Kötzſch,
4 M. Ernſt Otto Freyer, 1 J. Kurt Willy Nonnewitz, 5 M

zur die Nedaltion vernntweortlich: A. Weißmann m Hoalle,

Leiterwagen
haltbar ſrark grarbeitet,

Sind 5 550 750 6 Mt.
Extra ſtark mit eiſ. Achſen

Stück 10. 13, 15 Mk.
à Blan lackiert mit eiſ. Achſen

Stück 3 4, 5, 6.50, 10,
12—24 Mk.

C. V. Ritter Halle a. S.Abnahme der Frömmigkeit! Jn Berlin wurden in wegen Ablebens ſeines Prinzipals einen neuen in obiger
den letzten 6 Jahren vicht'weniger als 13 neue Gotteshäuſer erbaut, Flüſſigkeit. Leipzigerſtraße 90.

mm 2e

Naumburg
Sonnabend den 22. Januar abends 8 Uhr im Gaſthof zum

ſchwarzen Adler

öffentl. Partei-Versammlung.
Der Vertrauensmann.Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt erwünſcht.

Stadt Theater in Halle g. S.
Donnerstag den 20. Jannar 1898

abends 7 Uhr
123. Vorſtell. 94. Abonn. Vorſt.

Farbe rot.
Hans Heiling.

Romant. Oper in 3 Akten und 1 Vor- Es bittet um zahlreichen Beſuch

Simon'sche Rennbahn.
Donnerstag den 20. Januar abends

als Spezial-Gerichte:
W Pökelknochen mit Sauerkohl und Meerrettich. W

D Kartoffelpuffer. We
Karl Lorenz.ſpiel von H. Marſchner.

Zentralkrankenkaſſe Grundſtein z. Cinigkeit.

Donnerstag den 20. Januar abends 8 Uhr im Saal der Moritzburg

Verſammlung.
Tagesordnug: 1. Abrechnung. 2. Vorſtandswahl.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſuch

ArbeiterBildungsVerein zu Halle g.
Freitag den 21. Jannar abends von Punkt 97 Uhr im

„xronzerthaus“ (Karlfſtraße)

Kurſus in Buchführung, Zarſel d Gretel
wozu ſich voch Teilnehmer und Teilnehmerinnen melden können. Der Vorſt.

23. Jannar in Schades Schützenhaus ſtatt.

Gr. Brunnenſtr. 42, ſowie in Schades Schützenhaus.

3. Verſchiedenes.

Freitag den 21. Januar 1898.
124. Vorſt. 95. Adonn.-Byrſt.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42a.

Die örtliche Verwaltung.

Hohenzgollern.
Anſer Maskenball

verbunden mit komiſchen Vorführungen findet Sonntag den

Karten ſind zu haben bei H. Ehring, Auguſtſtr. 58, H. Büchner,

Donnerstag den 20. Januar.

l. Athletenklub Halle

Alte Promenade 16,
Reinſch Reſtaurant z. alten Bromenade.

Jeden Mittwoch und Sonnabend von
9 Uhr a Uebungzsabend.

Der Vorſtand. Fr. Fraufe.

Thüring. Landbrot,
nach eigener Methode hergeſtellt ſowie

Farbe: blau. p on 1890. garantiert reinesMutter Erde. Unſer Vereinslokal befindet ſich nicht 0 enbrot
Drama in 5 Akten von M. Halbe. mehr Friedrichſtraße 5. ſondern empfiehlt die Hatfere von

R. Schulz, Spitze 1.
Verkaufsſtellen des Giebichenſteiner
ſowie Allgemeinen und Bürger Konſum-
Vereins.

Zum letzte male
Anna's Traum.

Anfang 8 Uhr
Sonnabend nachmittags 4 Uhr.

Gaſtſpiel des Märchen-Enſembles
wifter Seitz

Preiſe der Plätze:
Parkett 1 M., Balkon 50 Pf.

Kalhalla- Iheatsr.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan?

Simonsche
HRexzver KBaalaez,
Donnerstag den 20. Jan abds 8 Uhr
großes Fahrkonzert.

Eintritt für jedermann frei und bitten
um recht zahlreichen Beſuch, ſo vie um
Mitbringen von Fahrrädern.

Albin Paul Simon,

42 Leipzigerſtr. 42.

Regulateure.

S 1 Meter lang, 10 M.Seer n 1WM.,eiger, ing àFerſand geg. Rach nahme.

Die drei Harvey's, Bravour
Equilibriſten auf dem geſpannten Draht-
ſeil. Miß Famita del Odiuto

Geſchäfts Eröffnung.
Einem werten Publikum, meinen Freunden und Nachbarn zur gefl. Mit

teilung, daß i

hier bewahren zu wollen, Hochachtungsvoll

Rob. Hentzschel.

Raffinerieſtraße 5 W

Restauranteröffnet habe. Mit dem Wunſche, das mir bisher geſchenkte Wohlwollen auch

mit ihren abgerichteten WunderHündchen
Mr. William King u. Miß Lucie

Foreſt, akrobatiſchexzentriſche Grotesk
tänzer. Meſſrs. Dale und Royſton,

zentriſche BurleskKomödianten.Die SarnthalersSingvögel, Troler
DamenGeſangsQuintett. Die Baro
S Helene und Alexaudra von
Odillon, Geſangs Dueittiſtinnen.

Max Walden, Original Ge
ſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Reſtaur. Hirtenlauhe, Hirtenſtr. 13.

Jnhaber Ernst Zimmermann.
Donnerstag den 20. Januar

Gebrauchte, gut erhaltene

S Fahrräder
6 Herrenrover, davon zwei

Halvrenner,
3 Damenrover,
2 Kinderrover,
ſämtlich mit Pneumatik, ſind billigſt

zu verkaufen,

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbei
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

peiſe-Leinöl,
jede Woche friſche Sendung bei

F. Baumgärtel,
großer Rarrenabend,

Raturbutter, 10 Pfd. Kolli6.50, Legehüh. Eleg. neue Damenmasken ſowie zwei5-4St. 6.4,Spitzer, Tluſtes1, via Myslowitz Herrendominos zu verl. Wie III. hum. Vorträge und große Ueber
raſchung, wozu ergeb. einladet D. O.

Schell à Pfd. 18 23 Pf.
B. Osterloh,

Leſſingſtraße 24 und Hardenbergſtr. 3.

teinweg 50. vermieten
2 ſchöne möbl. Schlafftellen ſofort zu

Kl. Klausſtraße 7, L
Verlag und für die Juſerate verantwortlich: Auguſt Gro ß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. v. H.) Halle a. S

gegen
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